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Zum Inhalt:


Franziska steht vor den Trümmern ihrer Beziehung, die eigentlich so vielversprechend begonnen hat. Die junge Frau ist verzweifelt und kann keinen klaren Gedanken mehr fassen. Ihr Selbstvertrauen ist bis auf die Grundmauern erschüttert. Zum zweiten Mal hat sie ein Haus verlassen, das sie als ihr Zuhause angenommen hat und in dem noch ihre persönlichen Sachen sind. Auf keinen Fall möchte sie jetzt allein sein. Kurz entschlossen fliegt sie zu ihrer Freundin Karla nach Lanzarote, die dort mit ihrem Mann seit mehreren Jahren wohnt und arbeitet. Auf der Insel kann sie ihre Gedanken und Gefühle ordnen und sich in ihrem Leben neu orientieren.


Wieder zurück in Deutschland findet sie sich in der neuen Situation zurecht und gewinnt Abstand von der Trennung. Sie trifft sich regelmäßig mit ihren Freundinnen, lässt die alten Kontakte aus der Schulzeit und dem Studium aufleben und genießt die Zeit.


Dann trifft sie Heiner, mit dem sie zusammen studiert hat. Die beiden finden zueinander. Franziska fasst noch einmal Vertrauen zu einem Mann. Davon überzeugt, nun alles richtig zu machen, zieht sie zu ihm. Doch auch diese Beziehung scheitert, und sie muss sich eine Wohnung suchen.


Sie ist traurig und enttäuscht. Aber sie beginnt, sich in ihrem Singledasein einzurichten und ihr Leben aufzuräumen. Ihr gelingt es, die Stunden des Alleinseins und ihre Unabhängigkeit zu genießen und achtsam mit sich umzugehen. Ihr wird bewusst, dass ihre Beziehungen sie daran gehindert haben, ihre eigene Persönlichkeit zu entfalten. Sie hinterfragt ihr Lebenskonzept, stärkt ihre Widerstandskraft und erkennt, dass die allerbeste Beziehung in ihrem Leben die zu sich selbst ist. Wichtig für diese Entwicklung sind ihre Freundinnen, bei denen sie ihren gesamten Kummer abladen kann und die ihr in den schweren Zeiten zugehört, sie getröstet und zu den einzelnen Schritten ermutigt haben.
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Auf und davon


»Möchten Sie Kaffee oder Tee?«


Franziska schreckte aus ihren trüben Gedanken hoch und blickte in ein freundlich zugewandtes Gesicht. »Ja, bitte. Einen Kaffee mit viel Milch.«


Die Flugbegleiterin hatte ihre blonden Haare stramm zu einem Knoten zusammengebunden. Ihre Jacke saß eng am Körper und unterstrich ihre schlanke Figur. Routiniert klappte sie das Tischchen herunter und stellte einen Pappbecher mit dem dampfenden schwarzen Getränk darauf. Mit ihren langen rot lackierten Fingernägeln griff sie nach einem kleinen runden Päckchen und legte es gekonnt dazu.


»Vielen Dank!« Franziska zwang sich zu einem Lächeln, obwohl sie in den letzten Stunden nur geweint hatte, und bedankte sich. Sie zog die Lasche des Milchtöpfchens ab und goss die Flüssigkeit in den Pappbecher. Na, viel Milch ist es ja nicht, dachte sie. Aber die freundliche Dame war schon zwei Reihen hinter ihr mit der Versorgung weiterer Gäste beschäftigt. Franziska klemmte ihre langen dunkelblonden Haare hinter den Ohren fest und band sie mit einem Gummiband im Nacken zusammen. Dann atmete sie tief durch. Mit dem Pappbecher in der Hand sank sie seufzend in ihren Sitz und schloss die Augen. Sie versuchte, darüber nachzudenken, was in den letzten Tagen passiert war. Aber sie konnte die Geschehnisse nicht der Reihe nach aus ihrem Gedächtnis abrufen. Einzelne Bilderfetzen wirbelten ungeordnet durch ihren Kopf. Auch einige Fragen mischten sich darunter. Was hatte sie eigentlich in ihren Koffer gepackt? Wo war der Terminkalender mit den Anschriften und Telefonnummern? Wann hatte sie zuletzt ihre Lieblingskette in der Hand? Sie wusste es nicht. Ihr war kalt, und mitunter lief ihr ein Schauer über den Rücken. Nur weg, ganz weit weg, dachte sie. Dann trank sie den Kaffee in einem Zug leer. Nun versuchte sie, ihre Sitzposition zu ändern. Dabei stieß sie an das heruntergeklappte Tischchen. Gut, dass der Pappbecher schon leer war. Sie stellte ihn wieder hin.


»Soll ich nachfüllen?« Die Flugbegleiterin kam gerade wieder von den hinteren Reihen zurück und lächelte sie mit ihren strahlend weißen Zähnen an.


»Gern. Und bitte mit viel Milch.« Der Kaffee tat Franziska gut. Sie spürte, wie die Wärme ihren Körper erreichte. Aber sie war nicht fähig, sich zu erinnern. Nur das, was unmittelbar mit dieser Reise zusammenhing, hatte sie organisieren können. Gebucht hatte sie über das Handy, anschließend die Sachen in ihren Trolley gepackt und ihn als Handgepäck mit an Bord genommen. Wie ferngesteuert, war sie ins Flugzeug gestiegen und hatte kaum etwas von ihrer Umgebung wahrgenommen. Vor dem Start hatte sie ihrer Freundin Karla eine kurze Nachricht über das Handy geschickt und ihr mitgeteilt, dass sie spontan auf die Insel kommen werde. Aber in ihrer Zerstreutheit hatte sie weder die Flugnummer noch die Ankunftszeit angegeben.


Sie hätte nicht sagen können, ob viele oder wenige Passagiere eingestiegen waren, und sie wusste auch nicht, ob ihr Sitzplatz vorn oder hinten war. Nur das freundliche Lächeln der Flugbegleiterin war ihr aufgefallen.


»Bitte, nehmen Sie die Plätze ein, klappen Sie die Tische hoch, und schnallen Sie sich an. Wir setzen gleich zur Landung auf Lanzarote an. Die Sonne scheint von einem fast wolkenlosen Himmel bei einundzwanzig Grad. Wir wünschen Ihnen einen angenehmen Aufenthalt auf der Insel«, war nun über den Lautsprecher zu hören.


Die vier Stunden an Bord hatte Franziska nur mit Mühe ertragen können. Ihre Gedanken irrten kreuz und quer in ihrem Kopf herum, blockierten sich gegenseitig und ermöglichten keinen festen Halt und kein klares Bild. Sie konnte die Enge ihrer Lunge spüren, ihren flachen Atem und das kurze Schnaufen. Ihre Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt. Dringend brauchte sie einen Ort, an dem sie aufgefangen würde. Alles andere war für sie im Augenblick außerhalb des Universums und nicht mehr greifbar.




Karla


Franziska reihte sich in die Gruppe der Fluggäste ein, bis sie den Ausgang des Sicherheitsbereichs erreicht hatte. Ihre Umwelt nahm sie nur schemenhaft wie durch einen Filter wahr. Weil sie nicht auf einen Koffer warten musste, sondern ihren Trolley als Handgebäck gleich mitnehmen konnte, lief sie am Kofferband vorbei durch die breite Tür, die sich automatisch öffnete.


»Hallo, Franzi. Herzlich willkommen«, hörte sie eine fröhliche Stimme hinter sich.


Völlig verwirrt drehte sie sich um und entdeckte ihre Freundin Karla.


»Hey, Süße, komm, lass dich drücken. Es ist so schön, dich zu sehen«, strahlte die Wartende und nahm sie in ihre Arme. »Nach deiner WhatsApp habe ich gleich nachgesehen, wann das Flugzeug aus Münster landet. Und was sagst du, Franzi? Hier bin ich, um dich abzuholen.«


Franziska bekam kein Wort heraus und ließ ihren Tränen freien Lauf.


»Komm, wir gehen erst einmal zum Auto«, klärte Karla die Situation, hakte den Arm ihrer Freundin unter, nahm den Trolley und zuckelte aus der Menschenmenge zum etwas ruhiger gelegenen Parkplatz, wo ihr Auto stand. »Deinen dicken Mantel brauchst du bei dem Wetter hier nicht mehr«, sagte sie, half ihr beim Ausziehen und legte ihn über ihren Arm. Nachdem sie die Sachen im Kofferraum verstaut hatte, blieb sie vor Franziska stehen und schaute sie an. »Mit dir stimmt doch etwas nicht. Du bist ja völlig durch den Wind.«


Franziska nickte kurz und schwieg.


Karla hatte sofort erkannt, dass es ihrer Freundin nicht gut ging und sagte beruhigend: »Komm erst einmal zur Ruhe. Das ist das Wichtigste.« Sie öffnete die Autotür und schob sie auf den Beifahrersitz.


Von der Fahrt vom Flughafen durch die breite palmengesäumte Allee, dann durch kleinere Straßen, vorbei an wunderbar begrünten Grundstückseinfahrten bekam Franziska nichts mit.


Einige Minuten später lenkte Karla das Fahrzeug durch das Tor auf den Weg, der zum Haus führte. Das langgezogene weiße einstöckige Haus wurde von der Sonne angestrahlt und konnte so seinen besonderen Charme entfalten. Rechts und links vom Eingang standen Palmen und Kakteen, die Geranien und der Hibiskus blühten, und Weihnachtssterne schmückten den Vorgarten. Karla stellte das Fahrzeug vor der Garage ab. Sie nahm die Sachen aus dem Kofferraum und forderte Franziska auf, ihr zu folgen.


Die beiden Frauen betraten den lichtdurchfluteten Flur, in dem sich die Türen zum Bereich von Karlas Familie und zu der Gästewohnung gegenüberlagen. Der Fußboden war im gesamten Wohnbereich mit naturfarbenen Fliesen ausgelegt. Genau wie die Außenfassade waren auch alle Wände im Inneren weiß gestrichen und mit Bildern von der Insel dekoriert.


Karla öffnete die Tür zum Appartement, schob den Trolley hinein, hängte den Mantel auf und nahm ihre Freundin in den Arm. »Möchtest du dich für ein paar Minuten auf der Terrasse in die Sonne legen?«, fragte sie und streichelte ihr über die Schultern.


Franziska nickte stumm.


»Polsterauflagen und Handtücher liegen schon da. Du kannst dich auch frisch machen, wenn du willst. Ich gehe nur kurz rüber und stelle etwas Gutes für uns auf den Tisch. Es ist schon alles vorbereitet. Gleich hole ich dich.«


Die Mittagshitze hatte ihren Höhepunkt erreicht. Ein leichter Wind wehte und brachte etwas Erfrischung.


Franziska zog ihren Pullover und die Schuhe aus und machte es sich auf dem Liegestuhl bequem. Für die traumhafte Aussicht auf das Meer und die Umgebung hatte sie noch keinen Sinn. Ihr Selbstvertrauen war bis auf die Grundmauern erschüttert, und ihre Orientierung war außer Kontrolle. Sie konnte das Geschehen, das sie so verunsichert hatte, immer noch nicht fassen. Ihr war, als wenn sie im Nirgendwo schweben würde, ohne zu wissen, wann, wo und wie sie wieder auf den Boden kommen könnte. Sie fröstelte immer noch etwas. Doch bald durchzog Wärme ihren Körper, die auch ihre trüben Gedanken aufhellen konnte.


»Franzi, wir können essen.« Die Stimme ihrer Freundin holte sie in die Wirklichkeit zurück. »Es steht alles bereit. Wir setzen uns unter die Markise.«


»Ich wollte eigentlich noch duschen. Aber die Sonne hat mich so fest umarmt, dass ich einfach liegen geblieben bin.«


»Das ist gut.« Karla lächelte. Franziska nahm auf dem kleinen Gartensofa Platz. Während ihre Freundin eine Schüssel mit kleinen runden Kartoffeln dazustellte und sich dann auch setzte, zitierte sie den Wetterbericht. »In Deutschland liegt Schnee, und die Temperaturen sind unter null Grad. Ich habe die Bilder im Fernsehen gesehen. Kein Wunder, dass du hier tiefgekühlt angekommen bist.«


Bei dem Anblick und dem Duft, der ihr in die Nase zog, überkam Franziska auf einmal ein großes Hungergefühl. Seit vielen Stunden hatte sie nichts Festes mehr gegessen. Ihr Magen hatte verrückt gespielt und war mit der ganzen Situation überfordert gewesen. Er hatte zeitweise die Nahrungsaufnahme verweigert. Aber jetzt war die Flucht zu Ende, und sie war an ihrem Rückzugsort angekommen. Sie legte sich ein Stück Fisch, Salat und Kartoffeln auf den Teller. Jeder Bissen war ein Genuss. »Es schmeckt wunderbar, weltbeste Sterneköchin. Danke.«


Karla schmunzelte. Sie war etwas kleiner als Franziska, hatte einen schlanken sportlichen Körperbau und zarte Gesichtszüge. Ihre dunkelblonden Haare waren zu einem Bob geschnitten, und ihre Haut war leicht gebräunt.


Nach dem Essen brachte sie das Geschirr in die Küche und kam mit einer gut gekühlten Flasche Sekt zurück. Sie füllte zwei Gläser, die schon bereitstanden. »Jetzt stoßen wir erst einmal auf unser Wiedersehen an, denn ich freue mich sehr, dass du gekommen bist.«


Franziska setzte das Glas an und leerte es in einem Zug. Sie schloss für einen Augenblick die Augen. Nach dem zweiten Glas fühlte sie sich in der Lage, ihrer Freundin eine kurze Erklärung für ihr spontanes Erscheinen zu geben. »Basti! … Er … er … er hat eine andere«, brachte sie stockend über die Lippen. Dann bahnten sich die Tränen wieder ihren Weg.


Karla stand auf, setzte sich neben ihr auf das Sofa, nahm sie wortlos in den Arm, und hielt sie fest, bis sie wieder sprechen konnte.


»Warum? Warum nur? Ich verstehe das nicht.«


Karla streichelte ihren Rücken. »Zerbrich dir nicht den Kopf. Diese Frage kann er dir nur selbst beantworten. Bestimmt wirst du seine Beweggründe bald herausfinden.«


Franziska setze sich aufrecht und wollte reden, aber sie bekam nur kurze unzusammenhängende Sätze über die Lippen. Sie stockte dabei immer wieder vor lauter Aufregung. »Die beiden saßen da, … ganz vertraut. … Ich bin zu früh nach Hause gekommen … sonst hätte ich sie nicht überrascht. … Gestern war das … nein, vorgestern.«


»Ganz langsam. Immer der Reihe nach«, beruhigte Karla ihre Freundin.


Franziska trank einen Schluck, atmete mehrmals tief ein und aus und begann von Neuem. »Als ich von der Arbeit nach Hause gekommen bin, habe ich mich gewundert, dass Basti schon da ist. So früh. Und dann stand da das fremde Auto. Ein blauer Golf. Den habe ich bei uns noch nie gesehen. Durch das Fenster konnte ich die beiden dann im Wohnzimmer sehen, gemütlich auf der Couch.« Franziska musste sich die Tränen trocknen. »Die hockten da ganz gemütlich, jeder einen Becher Kaffee in der Hand. Sie sah Karla durch ihre feuchten Augen an. »Ich bekomme das Bild nicht mehr aus dem Kopf.«


»Haben sie dich denn nicht gesehen?«, fragte Karla.


»Nein. Die waren so sehr mit sich beschäftigt und haben gelacht.« Franziska schluchzte. »Ich bin dann rein durchs Wohnzimmer, die Treppe hoch und wollte ein paar Sachen holen. Da lagen Kleidungsstücke von ihr im Schlafzimmer.«


»Mensch, Franzi.« Karla nahm ihre Freundin wieder in den Arm und zog sie sanft zu sich heran. »Es ist so traurig. Was für ein Schock.«


»Ich habe mich immer angekündigt, bevor ich nach Hause gekommen bin. Aber an dem Tag ist es sehr turbulent gewesen, dass ich es vergessen habe. Letztlich bin ich dann etwas eher zu Hause gewesen als sonst.« Obwohl es unter der Markise warm war, zitterte und fröstelte Franziska wieder. »Wie kann er mich nur so behandeln? Ich verstehe das nicht. Ich bin dann mit meinen Sachen runtergegangen, aber geredet haben wir nicht mehr. Ich habe nur noch gesagt: Das ist also jetzt deine neue Freundin.«


Karla löste die Umarmung. »Und wie haben die beiden reagiert?«


»Die haben sich zuerst nur angeguckt. Dann hat sie mich gefragt, ob ich einen Kaffee mittrinken möchte. Basti hat gar nichts gesagt, einfach nichts. Er hat gegrinst und ist sitzen geblieben. Ich glaube, dass ihm das in dem Moment peinlich gewesen ist. Aber das ändert jetzt auch nichts mehr. Ich bin so enttäuscht. Wieder einmal. Doch ich habe sofort das Feld geräumt, weil ich es dort nicht mehr ausgehalten habe und weil es ja sein Haus ist.« Sie stockte und musste wieder weinen.


Karla streichelte ihr über die Wange.


Franziska versuchte, weiterzusprechen. »Geistesgegenwärtig bin ich ins Wohnmobil gestiegen, weil ich ja einen Schlafplatz gebraucht habe. Dann habe ich mich hinter das Steuer gesetzt. Ich bin zu Mariele gefahren und habe ihr gesagt, dass ich so schnell wie möglich nach Lanzarote zu dir fliegen möchte. Sie hat mich erst einmal getröstet. Ich habe bei ihr in der Wohnung geschlafen. Nun bin ich hier.«


»Und das ist auch gut so«, freute sich Karla.


»Was habe ich denn nur falsch gemacht?«, fragte Franziska, und die Verzweiflung war ihr immer noch anzusehen. Sie hatte kaum noch Körperspannung und war auf dem Sofa zusammengesunken.


»Vergiss diese Frage sofort wieder. Du hast gar nichts falsch gemacht. Solch einen lieben, friedlichen, zuverlässigen und warmherzigen Menschen wie dich gibt es nur sehr selten. Und du bist immer zu Kompromissen bereit. Ich habe noch nie gehört, dass du mal aus der Haut gefahren bist oder in einer Stresssituation unbeherrscht reagiert hast. Wer mit dir nicht klarkommt, dem ist nicht zu helfen.«


Franziska lächelte gequält. »Danke. Aber es muss doch einen Grund geben, dass es mit mir und Basti nicht mehr funktioniert hat.«


»Süße, es ist lobenswert, dass du ergründen möchtest, was du möglicherweise falsch gemacht hast. Aber suche doch nicht immer Fehler bei dir. Du bist wahrscheinlich viel zu nett gewesen, und du hast dich zu sehr angepasst und deine eigenen Bedürfnisse darüber vergessen. Das ist die einzige Erklärung, die ich jetzt habe. Denn langweilig wird es einem Mann in deiner Gesellschaft bestimmt nicht. Du bist ein Mensch, der sich für fast alles interessiert, anderen sehr gern zuhört, selbst sehr viel kann und weiß und mit dem man sich stundenlang unterhalten kann.«


Franziska hörte sich eine Weile ratlos beim Atmen zu.


»Woran denkst du?«, fragte Karla.


»Ich habe das Gefühl, dass mich die Flut überrascht hat und eine große Welle gerade über meinem Kopf zusammengebrochen ist. Ich hoffe auf ein Rettungsboot, das mich findet und in meine heile Welt zurückbringt, wo ich wieder festen Boden unter den Füßen habe.«


Karla nahm ihre Freundin in den Arm. »Deine heile Welt ist jetzt nicht mehr heil. Aber du bist immer noch du selbst. Völlig gesund. Und du lässt dich davon aber nicht aus der Bahn werfen, meine Liebe. Hörst du? Dein Leben wird in Zukunft etwas anders verlaufen. Ich weiß aber, dass du wieder aufstehen und deinen Weg weitergehen wirst. Du hast zahlreiche Pokale bei Reitturnieren gewonnen und so viele Erfolge gehabt. Und wenn du vom Pferd gefallen bist, dann bist du sofort wieder aufgestiegen. Deshalb weiß ich, dass deine Lebensfreude ganz schnell wieder zurückkommen wird. Sie lauert schon unter der Haut und will aus allen Poren herausbrechen, so wie ich dich kenne. Du lässt dich nämlich nicht unterkriegen.«


Franziska lächelte. Sie fühlte sich durch ihre Freundin gut aufgefangen. »Es ist schön, was du sagst. Und deine Umarmung tut so gut. Meine Anspannung wird auch schon weniger. Aber ehrlich gesagt, wütet in mir im Augenblick ein totales Chaos. Ich bin ruhelos, frustriert, gleichzeitig auch müde und gefangen in meiner Traurigkeit. Mir ist das logische Denken abhandengekommen. Ich kann keinen Plan machen, wie mein Leben weitergehen kann.« Aber sie konnte schon in ganzen Sätzen reden, und die Erinnerungsfetzen setzen sich zu ganzen Bildern zusammen.


Karla löste die Arme, stand auf und setzte sich wieder auf ihren Stuhl. »Du hast alle Zeit der Welt, in deinem Inneren wieder Ruhe einkehren zu lassen und die trüben Gedanken nach außen zu verbannen. Schiebe deinen Kummer für heute erst einmal weit weg. Jetzt feiern wir und freuen uns, dass wir wieder zusammen sind. In den nächsten Tagen werden wir über die Zukunft reden und nach vorn schauen.« Dann schenkte sie noch einmal Sekt nach.


Franziska nahm einen kräftigen Schluck und lehnte sich erschöpft zurück. »Ich brauch dich jetzt, um mich in meinem Leben wieder orientieren zu können. Im Augenblick ist vieles aus meinem Kopf verschwunden. Ich laufe wie mit Scheuklappen durch die Gegend und bin in meiner Wahrnehmung eingeschränkt.« Sie hielt einen Moment inne. »Aber ich möchte dich nicht von deiner Arbeit abhalten.«


»Das tust du nicht. Micha und ich haben gerade Ferien, wie du weißt. Mach dir deswegen keine Gedanken.«


»Ach, ja. An Ferien habe ich gar nicht gedacht. Und es ist auch bald Weihnachten. Ich stehe im Augenblick neben mir.«


Karla und ihr Mann hatten sich nach ihrer Lehrerausbildung zur Deutschen Schule nach Gran Canaria, zum Colegio Alemán, abordnen lassen. Bei einem Besuch auf Lanzarote hatten sie den Schulleiter der Internationalen Schule kennengelernt, der dringend Pädagogen mit Deutschkenntnissen suchte. Seit dieser Zeit arbeiteten sie auf der Insel und wohnten mittlerweile in einem eigenen Haus.


»Danke, dass du Zeit für mich hast.«


Karla schaute Franziska besorgt an. »Gern. Mach dir keine Gedanken deswegen.« Einen Moment später sagte sie: »Weißt du was, Franzi? Ich habe gerade eine Idee. Komm, stell dich mal hin.« Sie reichte ihrer Freundin die Hand und zog sie langsam hoch. Sanft legte sie ihre Hände auf Franziskas Schultern. »Du bist so blass im Gesicht und wirkst so zusammengefallen. Versuch jetzt einfach mal, aufrecht zu stehen, deine Arme nach oben zu strecken und ruhig und tief zu atmen. Das wirkt manchmal Wunder. Nach dem vielen Weinen bist du wahrscheinlich so verspannt, dass dein Kopf gar nicht mehr richtig durchblutet wird. Ich zeig dir, was ich meine.« Deutlich hörbar begann Karla, tief ein- und auszuatmen. »Versuche einfach mal, mitzumachen.«


Franziska bemühte sich, auf den Vorschlag ihrer Freundin einzugehen. Sie schloss die Augen und wollte ebenso atmen wie sie, aber es gelang ihr nicht. Die innere Unruhe war zu groß. Und hin und wieder musste sie schluchzen. »Ich glaube, Karla, es geht nicht. Heute noch nicht. Ich brauche etwas Zeit. Aber vielleicht morgen. Lass es uns morgen noch einmal versuchen.« Sie drückte ihre Freundin, weil sie wusste, wie besorgt sie war.


Um Franziska ein wenig abzulenken, erzählte Karla von Erlebnissen, die beide als Schülerinnen und als junge Erwachsene in ihrer Heimatstadt Münster erlebt hatten.


»Weißt du noch, als wir mit unserem Lehrer Hürland im Theater gewesen sind und Antigone gesehen haben, damals nur Mädels im E-Kurs-Deutsch. Und wir sind sehr albern gewesen. Ich glaube, dem armen Kerl ist das peinlich gewesen. Erinnerst du dich, dass wir ihm als Abschiedsgeschenk eine Jacke als Gemeinschaftswerk gestrickt haben, weil er sich im Unterricht meist eine Jacke um die Schultern gelegt hatte? Jede von uns hat an einem Teil gearbeitet. Er hat sie wahrscheinlich nie getragen, weil die Einzelteile nicht einheitlich, sondern in unterschiedlicher Maschenstärke, mal locker und mal fest, gestrickt worden waren. Aber eine schöne Erinnerung an uns ist sie bestimmt für ihn.«


Schließlich konnte Franziska schmunzeln und einmal sogar lachen. Einige Erlebnisse hatte sie fast vergessen, die jetzt wieder aus der Tiefe der Erinnerungen aufgetaucht waren und in ihr lebendig wurden.


An der Haustür waren Geräusche zu hören, und anschließend näherten sich Schritte.


»Hallo, Micha«, begrüßte Karla ihren Mann, der gerade die Terrasse betrat.


Micha hatte auch seine Kindheit und Jugend in Münster verbracht und wie Karla an der dortigen Universität studiert. »Hallo, ihr beiden.« Er gab seiner Frau einen Kuss. Dann ging er freudestrahlend auf Franziska zu und begrüßte sie mit den Worten: »Das ist aber eine Überraschung. Ich freue mich sehr, dich zu sehen.«


Franziska ließ sich von Micha drücken. Sie verstand sich gut mit ihm.


Micha holte ein Glas aus der Küche, setzte sich auf einen Gartenstuhl zu den beiden an den Tisch, nahm die Flasche, goss sich etwas Sekt ein und trank einen Schluck.


In wenigen Sätzen erklärte Karla ihrem Mann, was vorgefallen war und warum Franziska spontan eingetroffen war.


»Basti ist ein Idiot. Ehrlich gesagt, habe ich ihm das zugetraut. Deshalb überrascht es mich nicht«, erwiderte er, zog die Augenbrauen hoch, atmete kräftig aus und schaute Franzi mitfühlend an. »Ich bin wütend, dass er dir das angetan hat. Schalte erst einmal ab und überlege dir in Ruhe, wie es für dich weitergehen kann. Du kannst so lange bei uns bleiben, bis es dir wieder besser geht.«


»Danke, Micha.«


Trotz der deutlichen Worte erfasste Franziska in diesem Moment noch nicht in aller Klarheit, was Micha zum Ausdruck bringen wollte. Sie verabschiedete sich von den beiden und zog sich in ihr Appartement zurück.


Die Vorstellung, in Kürze wieder eine Wohnung suchen zu müssen und diese einzurichten, ließ ihren Puls dann doch ansteigen. Nein, dafür habe ich noch keine Kraft, ging ihr durch den Kopf. Ich werde meine Eltern anrufen, dachte sie.


Nach dem Telefongespräch trocknete sie ihre Tränen, die doch wieder gekommen waren, ab. Aber sie fühlte sich schon viel besser. Meine Eltern haben mich gebeten, gut auf mich aufzupassen, sagte sie sich und hatte die feste Absicht, das jetzt auch zu tun. Dann legte sie sich schlafen.




Erkenntnisse


Es gab immer wieder Momente, in denen Franziska sich von ihrer Sehnsucht treiben ließ. Sie erinnerte sich, wie sie mit Basti am Nordkap die Nordlichter erlebt und auf der norwegischen Insel Runde die Papageientaucher, Eissturmvögel, Basstölpel, Trottellummen und Seeadler beobachtet hatte. Halt! Stopp!, dachte sie und rüttelte sich energisch aus den Tagträumen wach. Das ist vorbei.


»Ich möchte heute gern zum Strand gehen und meinen Körper in der Sonne aufheizen lassen«, sagte sie am nächsten Morgen, um sich selbst von diesen Gedanken abzulenken und etwas Urlaubsstimmung aufkommen zu lassen.


Karla gefiel die Idee und schloss sich ihr an.


Die beiden Frauen zogen ihre Badekleidung an, nahmen zwei große Tücher und machten sich auf den Weg.


Es war früh am Vormittag. Die Cafés und Restaurants waren noch geschlossen. Auf den Liegen mit den kleinen Sonnenschirmen hatten sich erst wenige Touristen niedergelassen. Am Himmel zogen ein paar kleine weiße Wolken entlang. Das Meer reflektierte das Blau des Himmels. Ein leichter Wind war zu spüren. Aber die Sonne schien mit aller Kraft.


Die beiden Frauen breiteten ihre Tücher aus und gingen ins Wasser, um etwas im Meer zu schwimmen. Dann legten sie sich auf den Rücken und ließen sich von der Sonne trocknen.


»Ich habe gestern mit meinen Eltern telefoniert und ihnen erzählt, was passiert ist«, berichtete Franziska. »Sie machen sich sofort an die Arbeit, um die kleine Wohnung im ersten Stock, in der ich früher gewohnt habe, wieder herzurichten. Dort übernachten jetzt hin und wieder mal Gäste. Meine Mutter hat zurzeit ihre Bügelwäsche dort ausgebreitet. Mein Vater nutzt einen Raum für sein Fotozubehör. Die beiden werden gründlich aufräumen, den Kühlschrank auffüllen und das Bett beziehen, sodass ich nach meiner Rückkehr sofort darin wohnen kann. Die Möbel sind vollständig vorhanden und für mich genau richtig zum Wohlfühlen. Mir ist alles vertraut.«


»Das ist ja lieb. Wie geht es ihnen?«, wollte Karla wissen.


»Nachdem die beiden pensioniert worden sind, engagieren sie sich ehrenamtlich in verschiedenen Gruppen«, erklärte Franziska. »Ich bin froh, dass sie noch bei guter Gesundheit sind.«


»Auf jeden Fall kannst du dich jetzt erst einmal erholen und musst dir keine Gedanken über eine neue Wohnung machen. Das ist gut.«


»Sie werden an den Feiertagen nicht allein sein, sondern Freunde einladen und Besuche machen. Aber das kennen sie schon. Normalerweise sind Basti und ich immer zu Beginn der Weihnachtsferien mit dem Wohnmobil unterwegs gewesen, deshalb haben wir uns auch nicht für die Feiertage verabredet. Meine Eltern haben angenommen, dass wir uns reisefertig machen. Doch jetzt wissen sie, dass ich hier bei dir in guten Händen bin.«
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